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Aus der Spätzeıt Bischof Hefteles
Vornehmlich ach Archivalien der Münchener Nuntiatur '

ach der Errichtung des deutschen Kaiserreiches 1871 War csS nıcht gelungen, in der
Reichsverfassung dıe Freiheit der Kırche sicherzustellen. Der aus dem Staatsdenken Bısmarcks
und seinen innenpolıtischen otıven ausgehende Kampf die bisherige Bewegungsfreiheitder katholischen Kırche ın Preußen tührte rasch ZU!r harten Auseinandersetzung zwıischen Staat
und Kirche 1mM Kulturkampf. Die von Preußen, der Vormacht 1mM Reıch, entzündete und
vergiftete Atmosphäre konnte die kleineren Bundesstaaten, soOWweıt s1e größere katholische
Bevölkerungsteile zählten, natürlich nıcht unbeeinflußt lassen. Während in ayern und
Baden teilweise recht heftigen Eingriffen des Staates kam, blieb das Königreich Württem-
berg, wıe ıne »ÖOase des Friedens«, davon tast gänzlıch unberührt.

ber die Gründe der Erhaltung des Friedens 1M Königreich bzw 1M Bıstum Rottenburg hat
August Hagen ausführlich geschrieben‘. Könıg Karl 864—91) und Bıschof Heftele hatten daran
iıhren Anteıl Der Könıg wIıe seıner gaNZCNH Politik auch ın relıg1ösen Fragen auf
Ausgleich und Frieden bedacht? Der kinderlose Herrscher zeıgte große Aufgeschlossenheitund Hochachtung VOr Wıssenschaft und Kunst. Keıinen ehl machte Von seıner Abneigunggegenüber Preußen und seiner Reserviertheit gegenüber Bismarck, besonders nachdem den
konservativen Mıttnacht ZU Ministerpräsidenten berufen hatte, einen Katholiken, der freilich
»VOoN seiınem Katholizismus nıcht viel Gebrauch machte« Dıie, WEenNnn An

1 Die 1967 von Papst Paul VI freigegebenen vatikaniıschen Archivbestände VO:  3 enthalten uch
den »unveränderten und unverminderten Aktenbestand, wIıe aus der Münchener Nuntiatur angelangt
Wäal«, in Schachteln (scatole) lose, teilweise in aszıkeln, och (März nıcht ZUTr Gänze numeriert und
gestempelt. Es sınd Entwürte der Berichte des Nuntius ach Rom wıe die in München eingelaufenenKorrespondenzen und Aktenstücke GREIPL, Dıie Bestände des Archivs der Münchener Nuntıiatur in
der eıt VvVon 1877-1904, 1n : /8, 1983, arunter befinden sıch uch einıge lateinısche
Schreiben Heteles. Über dıe Eınstellung des Bıschots ZU Unfehlbarkeitsdogma 1st außer eın Paar knappenBemerkungen anderer Korrespondenten nıchts tiınden. Es se1l in diesem Zusammenhang auf einen Jüngstveröffentlichten Briet des Rottenburger Bischofs VO| 14. Juni 1871 den Koblenzer Justizrat Franz
Reinhard verwiesen, in dem Hetele iın acht Punkten seıne Annahme der Konzilsdekrete erklären versucht
(F. R. REICHERT, Der »Laientheolog Rhein« und das Erste Vatikanische Konzıil, in: Archiv für
Mittelrheinische Kırchengeschichte 36, 1984, 321/23).

A. HAGEen, Geschichte der 1Öözese Rottenburg 1L, 1958, 112# 3371 KLEINE, Der wurttem-
bergische Minısterpräsident Frhr. Hermann Von Mıttnacht 5—1909), 1969 Darın »Praktizierende
KatholikenW die Eheleute 1e« Wıe weıt Mıttnachts Angleichung die protestantische Stımmung ın
Altwürttemberg 21Ng, zeıgt seine Bemerkung, mıiıt der 1888 Männerorden in Württemberg auftrat,
»weıl solche seıt der Retormation iın Württemberg nıcht mehr gebe« (130 Gehörten dıe Gebiete der
ehemaligen reichsunmittelbaren geistlichen Herrschatten 1888 nıcht Zu Württemberg?E. GÖNNER, Köniıg arl (1864—-1891), 1n ? R. UHLAND (Hg.), 900 Jahre Haus Württemberg, 1984,
328/40
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privaten Beziehungen des Könıgs ZUTr katholischen Kırche und ıhrem Bischoft VO  3 einer
gewissen Sympathie S50 besuchten der Könıg und seıne Gemahlın, die russische
Zarentochter Olga, 877 die Generalversammlung der Cäcılienvereine deutscher Zunge
Biberach, spendete für den Bau der großen Stuttgarter Marienkirche, nachdem den Bauplatz
geschenkt hatte, noch ıne beträchtliche Summe und wohnte der Konsekration der Kirche
durch Bischof Heftele 1im November 879 persönlıch beı Dıie verhältnismäßig rasche Erledigung
einer Ehesache durch Rom, die den König eigentlich UT auf Umwegen angıng, wurde mMi1t
eiınem eıgenen Dankschreiben den Papst, das der württembergische Gesandte in München
dem dortigen Nuntıus ZUr Weıitergabe überbrachte, eantwortet?. Zum sılbernen Regijerungs-
jubiläum des Königs überbrachte der Nuntıus elber, der mıit allen FEhren empfangen wurde,
Glückwunsch und Geschenk des Papstes®. Wenn auch VO Kulturkampf nıcht unmittelbar
betroffen, WAar der auch seinerseıts auf die Harmonie VO  — Kırche und Staat bedachte
Rottenburger Bischoft Geschick der Kırche 1n Preußen nıcht unınteressıiert. Darum nahm
872 der Versammlung der Bischöte iın Fulda teıl CT vorher weder 870 ın Fulda noch
1871 1in FEıchstätt dabei BEWESCNH. Aus Solidaritätsgefühl mıit den preufßischen Bischöfen brachte

eınen eigenen Entwurt einer Eingabe den Kaıser mıt, den Rechtsbestand der katholischen
Kirche in Deutschland nıcht erschüttern lassen. och WAar die Mehrheit der Bischöte
anläßliıch des Jesuıtengesetzes für eiıne Denkschrift. Hetele, der 1n die Redaktionskommission
gewählt wurde, emüuühte sıch deren milde Formulierung und übergab sı1e schließlich als eine
»aufrichtige, VW  nn auch nıcht ganz geziemende Herzensergiefßung« der Stuttgarter Regierung
Der Kultminister wIıes den Bischof auf die Verfassung und die Landesgesetze hın Das wWaren die
auch VO  3 Miıttnacht ımmer wıeder angeführten »Sanz andere[n] und bereıts streng geordnete[n]
Verhältnisse« 1n Württemberg. Sıe und VOT allem dıe Praxıs der Ausführung der (Gesetze VvVon
862 sah auch der Bischof fast als Ideal eines gerechten Ausgleiches zwıischen den Interessen von
Staat und Kırche an® SO empfahl DE auch nach Erlafß der Maıiıgesetze in eiınem Briet den
Erzbischof VOoON öln den Blıck auf die Lage Württemberg und War der Meınung, »autf
ahnliche Weıse könnte auch iın Preußen eiınem Ausgleich kommen«. Seıin Bemühen blieb
treilıch ohne Erfolg »Aber der preußische Episkopat und Rom wollten VOoON einer Ausgleichung
nıchts hören, wollten 1Ur das Prinzıp festhalten, und iıch wurde verdächtigt«, schrieb spater
Heftele 1Tanz Xaver Kraus?.

Dem Bischot WwWar viel daran gelegen, einzelne Auswirkungen der Kulturkampfgesetzgebung
des Reiches auf Württemberg weder untät1ig hinzunehmen noch dramatiısıeren. Als 1mM Maı
1876 Zeitungen Vo  3 einem Verbot der Novızenaufnahme in die württembergischen Frauen-

Herzogın Florentine VO:  3 Urach 833—-97), eıne gebürtige Prinzessin VvVon Monaco, hatte sich für das
dortige Fürstenhaus eingesetzt. Ihr bert (1848—-1922), der damalıge Erbprinz, ebte seıt Jahren

von seiıner Frau, der Herzogın von Hamilton, die das einzıge ind dieser Ehe, den Prinzen Louıs
(1870-1949), bei sıch hatte. 1878 hatte die Frau Zwangs um die Nichtigkeitserklärung der Ehe
gebeten. Der Vater wünschte seinerseıts dringend dıe Rückkehr des Sohnes. Im Herbst bat auch König Karl
den Münchener Nuntıus, tür die Förderung des Prozesses einzutreten. Nachdem diıe Mutter der Herzogın
von Hamilton, eiıne gebürtige Prinzessin VO'  - Baden, die Ausübung des Zwanges Eıd zugegeben hatte,
wurde 1M Januar 1880 die Fhe für nıchtig erklärt. In Rom werde I; wurde weıter versichert, datür
SOTSCH, dafß der Prinz eıne Erziehung ach den Wünschen seınes Vaters erhalte Vatikanısches
Archiv, Nunzıatura dı Monaco, Scat. 149, 3

Über dıe Beteiligung des untıus den Jubiläumsfeierlichkeiten siehe dessen ausführlichen Bericht ın
VN.  — Scat. 1/2

KLEINE (wıe Anm. 128 Hf Die uldaer Denkschritt beı ATZ, Akten der Fuldaer Bischotskonte-
renz I 1871—-87), 1977, 167/89

GEN, Dıie Unterwerfung des Bıschots Hetele das Vatikanum, in 124, 1943,
KLEINE (wıe Anm 128

Brief VO| Juni 1878 SCHIEL, Franz Xaver Kraus und dıe katholische Tübinger Schule, 1958, 58)
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kongregationen berichteten und der Münchener Nuntius sıch In Maı Heftele u nähere
Informationen wandte, teilte dieser schon ZzWel Tage spater mıt, se1l nıchts Neues
geschehen. Er habe dem untıus Ja schon 1m Jahr UVO Von eıner Verordnung der
württembergischen Regierung berichtet. Sıe betreffe NUur die Schulschwestern und sel 1Ur die
Ausführung eines Reichsgesetzes!®, Der Bischof habe sofort die Behauptung eıner
» Verwandtschaft« der Schulschwestern mıiıt den Jesuiten protestiert und habe auf wiederholte
Interzessionen bei der Regierung wenıgstens die Erlaubnis ZUr Aufnahme von zehn Novızınnen
ın Heılıgenbronn erreicht. Alles hänge VO Erfolg der Verhandlungen des ApostolischenStuhles mıit dem deutschen Kaıser ab In einem Schreiben VO 75. Maı 1875 habe ıhm
Kultminister Geßler miıtgeteılt, die württembergische Regierung habe sıch bereits 1mM Bundesrat

diese »Verwandtschaft« der Schulschwestern ausgesprochen. Bıs ZUur Entscheidung des
Bundesrates aber ın dieser rage könnte keine Ausdehnung des Werkes der Schulschwestern
gestattet werden. Verträge mıiıt ıhnen aufeıt sollten nach Ablauf nıcht mehr erneuert werden!!.
Dıie Erwartungen Hefteles wurden treilich lange nıcht ertüllt. och 1M Februar 880 hoffte der
Bischof in einem Briet Kardıinal Jacobinı, den Schulschwestern bald die Freiheit der
Novızenaufnahme wıieder gegeben werde!2.

Für den Nuntıius 1n München und die römische Kuriıe gehörte der Rottenburger Bischof
den zuverlässiıgsten Informanten, die InNnan über die den ersten Jahren nach der Reichsgrün-dung noch wen1g durchsichtigen Verhältnisse deutschen Kaiserreich benötigte. S0 auch, als
seıt 873 die Milıitärseelsorge eiınem brennenden Problem geworden war !> In diesem Jahr
War das Amt des Feldpropstes für die Betreuung der katholischen Soldaten der preußischen
Armee bis auf weıteres aufgehoben worden. Dıie Militärseelsorge konnte nunmehr von den
Milıtärgeistlichen 1UX notdürftig weitergeführt werden. Es fehlte ıhr das rechtliche Fundament.
Auf Antrag der Fuldaer Bischofskonferenz VO  3 874 hatte der Papst 1m gleichen Jahr die
bisherige Organısatıon aufgehoben und den Diözesanbischöfen die nötigen Vollmachten
erteılt. Mıt ıhnen aber wollte der Kriegsminister in der rage der Bestellung VO:  } Militärgeistli-chen nıcht verhandeln. Er vielmehr einzelne Geıistliche Milıtärpfarrern und
überließ ihnen, sıch von ıhrem Diözesanbischof die kırchlichen Vollmachten beschaffen,
Verhältnisse, die auf die Dauer untragbar 1. Darum hatte der Münchener Nuntıus
17 November 1877 eın Paar Biıschöfe, darunter auch Hefele, Intormationen und Vorschlägegebeten. Schon weniıge Tage spater 23 November) sandte Heftele ıne ausführliche Antwort.

Darın tührte der Bischof aUs, das Heer se1l War in Sanz Deutschland nach dem Muster des
preußischen Heeres organısıert. Dıies gelte aber nıcht für die kirchlichen Einriıchtungen Zur

Seelsorge der Soldaten. In 661 der Deutschen Reichsverfassung VO 16. Maı 1871,
bestimmt werde, das kaiserliche Heer musse die Organısatıon der preußischen Armee erhalten,
se1l die kirchliche Seıte AaUSSCHOMMECN. Darum habe in der Diıözese Rottenburg dıe Ordnung der
Seelsorge für die Soldaten auch nach der Aufhebung der katholischen Feldpropstei keine
Anderung erfahren. Die Pfarrer der Garnısonsorte Stuttgart, Ludwigsburg, Im, Gmünd,
Mergentheim und Weıngarten erhalten VO Bischof den Auftrag Zzur Seelsorge der Soldaten wıe
der Zıvilisten und bekommen VO: Staat für die Milıtärseelsorge eine bescheidene Vergütung.Im Krıeg, ® fuhr der Bischof fort, werden der milıtärischen Organısatıon entsprechendach vorheriger Abmachung zwıschen Regierung und Bischof wel Feldkapläne, deren
10 In Erweiıterung des Verbots der Gesellsc Jesu VvVon 1872 wurden 1875 neben den Lazarısten und
Redemptoristen uch die Schulschwestern den mMiıt den Jesuiten »verwandten« Orden gerechnet.11 Scat. 145, ber die Verhandlungen in der Stuttgarter Abgeordnetenkammer VO| Maı 1875 ın
dieser Frage vgl HAGEN (wıe Anm.
12 LILL, Vatikanische Akten Zur Geschichte des deutschen Kulturkampftes I A  > 1970, 349
13 FREISEN, Das Miılıtärkirchenrecht In Heer und Marıne des Deutschen Reiches, 1913, 25/7; POHL,Die katholische Milıtärseelsorge Preußens 1797-1888, 1926
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Aufgabe vorher geregelt sel, VO Öönıg designiert und VO Bischoft autorisiert. Sıe haben das
Heer Z.Uu begleiten, sıe in jedem Augenblick für die geistlichen Funktionen wesend und
bereıt sind. ıne SOrgSam zusammengestellte Seelsorgeinstruktion werde VO Bischof gebilligt,
der den Kaplänen auch die nötıgen Fakultäten erteıilt. Dıiese Feldkapläne seı1en 1mM Krıeg von
870/71 bei Soldaten und Offizieren hochangesehen SCWESCH, dıe Regierung nıcht 1UT

ZzWel, sondern sechs auf Staatskosten angestellt habe Dıie fortlaufende Berichterstattung durch
die Feldgeistlichen von großem Nutzen. Die Lazarette für dıe verwundeten und kranken
Soldaten, die 1n der Heımat eingerichtet wurden, wurden Von den nächsten Pfarrern esucht
und betreut, Was auch tür die Zukunft vorgesehen sel.

rund für diese Regelung sel, die württembergischen Truppen als Teıil des Bundes-
heeres auch Friedenszeiten eın sıch geschlossenes Ganzes bilden und iınnerhalb der
Landesgrenzen gehalten werden. Darum se1 nıcht nötıg, die den höheren Feldgeistlichen für
die preußischen Bıstümer gewährten Fakultäten auf Württemberg auszudehnen. Vielmehr
bleibe den einzelnen Bischöten die Autfgabe, 1mM Frieden wıe 1im Krıeg für das Seelenheil der
Soldaten entsprechend SOTSCH. Wenn der Bischof VO:  - Rottenburg einmal weıtere Fakultäten
brauche, werde den untıus Übermittlung seıner Wünsche gl den Vater bıtten!*.

Eın Vierteljahr spater WAar 1US gestorben. Seın Nachfolger Leo I1l suchte mıiıt aller
Energıe im Kulturkampf einer auch für die Kirche erträglichen Verständigung Zzu tinden. Beı
diesen Bemühungen wurde eıne Zeitlang auch eine Mitwirkung Hefteles in Betracht SCZOSHCN.

Den Anstoß gab anscheinend eın Brieft von Fr Kraus, dem Straßburger bzw. Freiburger
Professor, seınen Freund, den bekannten römischen Archäologen De Rossı VO Maı
1878 Kraus, der eiınem friedlichen Ende des Kulturkampftes brennend interessiert War und
sıch dank seıner Verbindungen ZUMm) Karlsruher Hof auch einıgen kirchenpolitischen FEinfluß
zuschrieb®>, meınte ın dem Brief, in Deutschland sel der Gedanke weitverbreıtet, Rom würde
eiınen sehr geschickten Schachzug machen, WenNnn CS Heftele Unterredungen mıiıt den
Regierungen beauftragen würde. Der Bischof se1l sehr geachtet und genieße volles Vertrauen.
Der Adressat gab den Briet über den Staatssekretär den apst weıter. Dıieser nahm die
Anregung sofort auf und empfahl Rossı, der ıne Reıise nach Frankreich plante, dabe1 den
mweg über Rottenburg machen und sıch mMit Heftele besprechen. Rossı bat Juni
Kraus, für ıhn eine Zusammenkunft mıiıt Hetele, eLtwa in einer Schweizer Stadt, 1n die Wege zu

leiten. Dieser schrieb nach Rottenburg. Der Bischof lehnte jedoch 13. Juni ab Er se1
dieser eıit auf Fırmungsreıisen. Die Vorbereitungen in den Pfarreien seıen schon alle getroffen.
»Dıie Verantwortung eiınes Rates« der besagten Angelegenheıt werde nıcht auf sıch
nehmen, wWenn nıcht »unter der Pflicht des Gehorsams dazu verbunden werde«. Dıie
Ergebnislosigkeit seines rüheren Brietes den Kölner Erzbischof belehre ıhn »Diese Sache 1st
für mich eın nolı INC‚1

Der Versuch, den angesehenen Rottenburger Bischof SOZUSaSCH unverbindlich und privat 1n
den erhotfften Verhandlungen einzusetzen, War also ohne Erfolg geblieben. Der Münchener

14 VN  — Scat. 142, Man begnügte sıch auch weıterhıin Württemberg miıt einer tallweisen, nıcht
durch Gesetz der Vertrag geregelten Übereinkuntft zwischen dem Ordinarıat und dem Kriegsministerium.
Der Umfang der Milıtärseelsorge blieb bıs Z.U)] Ersten Weltkrieg in N! renzen. Der einzıge
Garnisonspfarrer ın stand unmıiıttelbar dem Bischof. Dıie anderen Standorte wurden NUur 1Im
Nebenamt VO  3 den Ortsgeistlichen betreut (FREISEN, wıe Anm. 13 257)
15 »Mıt Bestimmtheit hotffte der Großherzog von Baden auf eıne Beilegung des kirchlichen Kampftes. Er
teilte mMır Kraus| mıt, der untıus Masella habe ıhm ın Dresden üurzlıch BCeSABT, ach der Ansıcht seınes
Auftraggebers, des Kardıiınals Franchı, könne und musse 1m Lauf der nächsten Wochen eiıne Verständigung
gefunden werden.« S0 Kraus in seiınem agebuc SCHIEL, Franz X aver Kraus. Tagebücher, 1957, 388)
Das espräc tand den u.
16 SCHIEL (wıe Anm 57 Hıer auch der Brief Rossıs Kraus.
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untıus Aloisi Masella!7, der 1m Maı FF seın Amt angetreten hatte, nıcht darüber
informiert worden. och lag der Name Heftele der Lutft. Eın Artikel 1n der Kreuzzeıtung
über Auswege uS dem Kontlikt wurde VO  3 vielen dem Bıschof zugeschrieben. uch sprach
- gerüchtweise VO einer Verbindung Hefteles mıiıt Bismarck. Masella wußte VonN solchen
Gerüchten, auch wenn sıe nıcht für begründet hıelt 1 och WAar VO'  3 dem hohen Ansehen,
das Heftele genofßßs, stark beeindruckt.

Am 26. Oktober 1878, I we1l Jahre nach der Flucht des von Preußen mıiıt der
Amtsentsetzung bedrohten Bischotfs VO  3 Limburg, schrieb der Limburger Domdekan!? Kleıin

Masella und berichtete, Nan ın Elsaß-Lothringen die Anzeıge der Ernennung von
Pfarrern die Regierung 1n der auf rund des tranzösıschen Konkordates üblichen orm
vornehme. Ob solches nıcht auch Preußen gegenüber möglıch se1? Der VO Nuntıus
iınformierte Staatssekretär 1st nach dem Tode Franchıis jetzt Kardınal Nına orderte
12. November Masella auf, dazu die Stellungnahme der Bischöfe erbitten. uch die
Ansıchten anderer einflußreicher Persönlichkeiten waren ıhm sehr willkommen. Heftele 1st
nıcht gEeNANNL, Aus eigener Inıtiatıve erkundigte sıch der Nuntıius schon 32 November bei
ıhm nach den Aussichten über die Regelung der Streitfragen. Am Dezember schickte der
Rottenburger Bischof eıne als observationes nonnullas bezeichnete Antwort?®. Darın otfen-
barte sıch Hetele erneut als egner einer harten, ıntransıgenten Linıe. Fuür ihn gibt 65 keinen
Frieden ohne Konzessionen der kirchlichen Seite *!_ Solche Konzessionen waren nach seiıner
Meınung etwa nach dem Vorbild der württembergischen Konvention VO  } 857 möglıch.
Warum sollte die Kurıe nıcht auch Preußen gegenüber des Friedens willen solche
Zugeständnisse machen können, w1ıe 1an s1e Württemberg der Konvention gemacht habe22?
Genauso wWwI1e der preufßische Könıg se1l auch der VO  3 Württemberg eın protestantischer
Herrscher. In der rage der Bildung und Erziehung des Klerus, der Besetzung der Pfarreien
oder der Formulierung des bischöflichen Treueides seıen Möglichkeiten einem Übereinkom-
1eMC gegenüber den berechtigten Interessen des Staates. Zum Schlufß versprach der Bischof

des Peterspfennigs einen Hırtenbrief schreiben und monatlıiche Sammlungen
anzuordnen.

Der Brief aus Rottenburg muß beim Nuntıius einigermafßen FEindruck gemacht haben Wenn
sıch ‚388| 11 Dezember beı Heftele für den »bedeutsamen Brief, der VO  — großem Nutzen seiın

könne« (magnı ponderıs vel moment!, qUaC proinde NOn u utilıtatıs sSS«cC poterit),
bedankte, War dies keine leere Formel Betonte der untıus doch auch in seiınem erıic
nach Rom dem gleichen Datum, mıiıt dem Hefteles Schreiben weitergab, dessen
Ansehen {Er (Hetele) genießt in der Tat seiıner Gelehrsamkeit und auch seiıner

(3aetano Aloısı Masella, ZUTr Kardıinalstamıilie des Staatssekretärs Franchı gehörend, Wal VO Maı
1877 bıs seiner Versetzung ach Lissabon 1m Julı 1879 Nuntıus München. Er vertirat nach (JREIPL (wıe
Anm 199 »eıne scharft intransıgente« und 1mM Vertrauen auf seinen (GsOönner teilweise selbständıge und
ımpulsıve Polıtik

ach LILL (wıe Anm. 12) 164 ist ber eıne Verbindung Hefele-Bismarck VOT 1879 aktenmäßig nıchts
ekannt.

8758 163 nn ihn rrtümlıch Generalvıkar. Vgl azu K SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg,
1983, 181

ext bei Har 164%.
21 Absque concessionıbus OMnNınNO NU.

HAGEN (wıe Anm. 49—6' Dıiıe Konvention allerdings VO:  — der Abgeordnetenkammer 1861
verworten worden. Ihr Inhalt War aber ZU! größten Teıl ın das Gesetz Von 1862 als einseıitiger Akt der
staatlıchen Autorität hne vertragliche Bındung aufgenommen worden. Dıie ın Rom ausgesprocheneBevollmächtigung des Bischots ZUum ‚eDrauc des Gesetzes bedeutete keinerlei recC Anerkennungdurch dıe Kırche
23 Vielleicht wollte uch seıne eigene Inıtiative, beı Heftele anzufragen, entschuldigen?
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rüheren Ansıchten Nsern egnern hohes Ansehen wıe auf der andern Seıite seın
Verhalten nach dem Vatikanischen Konzıl ıhm auch beı den TOoMMenN und eiıfrıgen Katholiken
viel Empfehlung verschafft hat« d Obwohl der Nuntıus N der Nachricht zweıfelte, Bismarck
habe sıch wenıgstens indirekt Hefele dessen Meınung ın der relıg1ösen rage gewandt,
und auch ıne Verfasserschaft Hefteles für einen Artikel 1n der Kreuzzeıtung 1im August
ablehnte, empfahl WAarm die VO  »3 Hefele 1ın dessen Brieft vorgetragene Meınung, besonders
die Ansıchten über die Anzeıge Von Ernennungen, die Prüfung und Eıgnung der Theologie-
studenten, die Inspektion der Seminare, Was die finanzielle Verwaltung und die gesundheıits-
polizeiliche Überwachung anbelange, wıe über den VON den Bischöten dem Köniıg gegenüber

leistenden Treueid.
In eiınem weıteren Schreiben Hefteles den Nuntıiıus VO 17 Januar 879 ging der Bischoft

nıcht mehr direkt auf den Kulturkampf eın, berichtete aber Von seiınem Hirtenbrief ZUr

Gebetsunterstützung der Friedensbemühungen £eOS I1l Er habe auch die Oratıo Pro papa
für die Messe vorgeschrieben, ebenso die Abhaltung einer Betstunde VOT ausgesetztem
Allerheiligsten jedem vierten Sonntag 1Im Monat anstelle der Vesper un habe als Ergebnis
oder Sammlung des Peterspfennigs für drei Monate 4150 ark nach Rom gesandt?>,

Auf seiınen empfehlenden Bericht 1m Dezember 878 erhielt Nuntius Masella keinerlei
Bescheid. ahm Inan ıhm selbständıge Inıtiatıve übel oder hatte mMan Bedenken der
Person Hefeles? Da kam der Name des Rottenburger Biıschotfs VO  3 anderer Seıite wieder 1Ns
Gespräch. Bismarck schlug 18. Februar 1879 ZU!r Förderung der steckengebliebenen
Verhandlungen in eiınem Briet 4l den Staatssekretär eıne Mittelsperson VOTr » Waäre die
Beiziehung des Bischofs Heftele VvVon Rottenburg, der seines Charakters und seıner
besonderen Kenntnisse VO  —3 der preußischen Regierung hochgeschätzt wird, dem Stuhl
genehm« 267 Nun mußte INa in Rom Die Entscheidung fie] ohl nıcht eicht,
wenn ‚30 dies Aaus dem Umstand erschließend da{fß erst einen Monat spater Kardınal Nına
dem Kanzler mitteılte, ın sel mıiıt der Mitwirkung (concorso) Hefteles einverstanden ?. Am
gleichen Tag (  arz hıelt 1an auch den Nuntıus darüber auf dem laufenden, der
seinerseıts von Zeitungsberichten schrıeb, wonach Hefele den Kanzler berate. Bıs-
marck hatte (1 eine Teilnahme Hefteles auch bei den Verhandlungen über die konkreten
Fragen gedacht?8,

Bismarcks Plan stiefß aber auf Hındernisse. Auch der Zentrumsführer und bedeutendste
Gegenspieler des Kanzlers, Ludwig Wındthorst, hatte davon ertahren. Auf ıner Reıise nach
Wıen setzte dem dortigen untıus Jacobini seıne Bedenken eiıne Mitwirkung Hefteles
bei etwaıgen Verhandlungen auseinander. Sıe se1l problematisch, weıl die preußische Regie-
Iung dem Bischot die »keineswegs in allen Punkten korrekten« Gesetze Württembergs
vorhalten könne. 50 berichtete Jacobini Aprıl seiınem Kollegen in München. Nun sollte
der damalige aınzer Bıstumsverweser Franz Christoph Moufang die Meınung der preufßi-

Eglı infattı PCT la Sua dottrina ed anche PCT le SUu«C antıche opınıon! (gestrichen wurde hıer 1m Entwurt
PCI l’opposizione fatta durante in Concilio alla definızione del dogma dell’ infallıbile magıstero del
Romano Pontefice) gode dı molto mer1ıto eziando fra nostrı avversarı COMmMe dall’ tra parte le SU«eC
condotte LteNutE dopo ı] Concılıo atıcano lo ha [CSO 4SSaıl commendevole PICSSO pl zelantı cattolicı.

Scat 144, Zu den Sammlungen für den Peterspfennig in der 1Özese Rottenburg vgl HAGEN
(wıe Anm. 144
26 LILL (wıe Anm. 12) 183 ach den Tagebucheintragungen von Fr. Kraus (SCHIEL, wıe 15)
War wahrscheinlich der rierer Dompropst Holzer, der dem Kanzler gegenüber den Rottenburger
Biıschof Zu Holzer vgl HEGEL, Dompropst arl ose Holzer vVon Trier (1800—-1885). Beiıträge

seiıner Charakteristik, in: Festschrift tür Aloıs Thomas, 196/,
Scat. 144,

28 50 ın einem weıteren Briet Nına VO:| 20 April ILL, wIıe Anm I8 197)
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schen Bischöte Heteles Beteiligung gl den Verhandlungen erfragen. Am 13. Julı hatte
Moufang dıe Antworten beisammen und schickte sıe dem Unterstaatssekretär Czakı nach Rom

Dıie Außerungen sehr unterschiedlich ausgefallen ??. Der Hıldesheimer Bischof WAartr

der einz1ge, der Heftele »WwWegcn seıner Akribie und Maßhaltigkeit« für sehr geeignet hielt. Der
Breslauer Fürstbischof würde eınen preußischen Bischof vorziehen. Der Ermländer hıelt den
Rottenburger Mitbruder für geeignet, W as Kenntnis, Gewandtheit und Liebe ZuUur Kırche
angehe. Es ware seıner Meınung nach aber nıcht unbedenklıich, die nıcht unbedeutenden
Konzessionen ın Württemberg, namentlich betr. die Genehmigung des Staates bei der
Besetzung VO geistliıchen Stellen, auf Preußen übertragen. Aus seiınem belgischen FExıl
opponıerte der Paderborner Konrad Martın, Württemberg se1 keıin Vorbild, nıcht ohne
übertreiben: »Bekanntlıch sınd die kırchenpolitischen (Gesetze nırgends in Deutschland außer
1n Preußen schlimm als in Württemberg. <  « Keıiner lehnte Heftele Ar Nn seıner Haltung auf
dem Konzıl, auch nıcht Martın, damals doch einer der Vorkämpfer der Definition. Dıies blıeb
dem in Böhmen lebenden Limburger Bischoft vorbehalten, der dabe!: selber ar nıcht auf dem
Konzıl BEWESCH ach seiıner Meınung se1l Heftele weder 1in Rücksicht auf Rom noch auf die
Mehrzahl der deutschen Katholiken passend. Als Grund führte N »dıe Erinnerung
frühere Vortälle«.

ach diesen wenıgen einhelligen Urteilen hielt gl in Rom nıcht für ratsam,
Moufang jetzt Heftele herantreten solle Neben der Reserviertheit einzelner Bischöfe gaben
die wıederholten Wünsche Bısmarcks> Heftele für den Fall einer Vermittlertätigkeit keine
Beschränkungen auferlegt werden sollten, nlaß längerer Überlegung. Schließlich schrieb

Julı 879 der Kardıinalstaatssekretär N den Wıener?! Nuntıus, obwohl Heftele siıch mehr
als eın anderer den Ideen Bismarcks naıhern werde, habe der apst doch seiıner Beiziehung
zugestimmt, dem Kanzler keinen Vorwand geben, die Gespräche abzubrechen. Wenn
dıe Verhandlungen zustande kämen, solle der Rottenburger Bischof nach Wıen reisen und dort
gemeınsam mMi1t dem Nuntıus und dem Fürsten VO  3 Reuß, dem preußischen Gesandten,
verhandeln, damıt die preufßische egierung nıcht hoffen dürtfe, das erreichen, InNan in
Württemberg erleide (quanto S1 subisce). Dann wurde der Nuntıius über die römische
Bewertung der rechtlichen Lage in Württemberg elehrt. Sıe se1l sicherlich weniıger schlecht als
1n Preufßen nach Erlaß der Maıgesetze. Sıe werde Von Rom toleriert, weıl die Anwendung der
kırchenteindlichen Gesetze mMit Rücksichtsnahmen (con riguardı) erfolge. ber wen1g w1e
der Vergangenheit werde sıe in der Zukunft VO: Stuhl approbiert werden. Zu einem
Geheimtreffen Bismarcks mMit dem untıus alleın oder mıiıt Heftele in einem Bad oder anderswo,

wıe der Kanzler wolle, se1 InNnan bereit*2.
Darautfhin richtete der untıius Julı die amtlıche Anfrage N Heftele. Möglicherweıise

werde (Hetele) seiıner Kenntnisse für die Verhandlungen nützlich se1in. Kann ın
diesem nach Wıen oder einen anderen Ort kommen? Sollte ihn Bismarck direkt eınem
Gespräch einladen, mOge nach Wıen telegraphieren, weıl der Nuntius ihm einıges mitzuteijlen
habe Fünf Tage spater der Bischot. Er weıgere sıch nıcht, obwohl Cr gehbehindert
und diplomatisch nıcht geschult se1l und schwere Gewissensbedenken habe Preußen werde
Konzessionen verlangen, die der Stuhl nıcht gewähren werde, und werde der Bischof Von

Dıie Briefe der Biıschöfe bei LILL 20308
Maı und 23. Junı ebd Z 223)

31 Der Münchener untıus wurde jetzt nıcht mehr eteılıgt, da seıne Versetzung ach Lissabon
vorbereıtet wurde. In den nächsten zweıeinhalb Jahren wurde die Nuntıiatur hıntereinander VO  3 eiınem
Nuntıius, dem kranken Cesare Roncetti, und wel Geschäftsträgern betreut (GREIPL, WIe Anm Ü 208

LILL (wıe Anm 12) 227
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beiden Seıten kritisiert werden. ber eınem Betehl des Stuhles gegenüber weıgere sıch der
Arbeıt nıcht®. ber die Bereıitschaft des Bischofs, die nach den Worten des Patrons seiıner
Diözese geformt hatte, wurde nıcht gebraucht. Bismarck hatte wieder eiınmal seıne Taktik
gewechselt. Am August erklärte der Fürst Von Reuß, die Zuziehung des Rottenburger
Biıschots se1l unnutz; 21 September meılnte auch der Kardinalstaatssekretär, 1M Augenblick
estehe kein Grund ZUT Heranzıehung Hefteles, und kurz daraut berichtete Jacobini nach Rom,

habe 1n einer Besprechung mıiıt dem Fürsten von Reufß keine klare Antwort bekommen, ob
Bısmarck auf die Mitwirkung Hefteles estehe. Der Kanzler habe vielmehr dem Urteil des
Nuntıius und des Gesandten überlassen, WAall Hefteles Anwesenheıt nutzen könne. Schließlich
dachte INan 1n Rom daran, dem Rottenburger Bıschof, 1ın dem 17 SUOZUSagCH Aur mehr einen
Helter des Gesandten sah, eınen römischen Geıistlichen als Berater des Nuntıiıus entgegenzustel-len Im ergebnislosen Hın und Her versandeten 1n den nächsten OoOnaten alle Überlegungen
und Verhandlungen> uch die Kurıe versuchte mıiıt taktiıschen Vorgaben ans Zıel gelangen
und gab 1im Wınter 879/80 eine Zeitlang den Widerstand die Anzeigepflicht auft. Zuvor
holte Jacobinı bei Heftele Erkundigungen über seine Erfahrung mıiıt der Auswirkung der
Kirchengesetze 1n Württemberg e1n. Der Bischof versicherte iıhm Februar, die VvVon der
Regierung ımmer mıt Wohlwollen durchgeführten Gesetze von 862 hätten weder der
Religiosität noch dem kırchlichen Gehorsam Eıntrag Nur der nach Art 15 des
Kırchengesetzes VvVon 1862 verlangte staatlıche Onsens ZU!r Errichtung von Östern habe bısher
nıcht erlangt werden können. Von dem 875 verhängten Verbot der Novızenaufnahme für die
Schulschwestern hotte CI, 1n Bälde aufgehoben werde®>.

Von einer weıteren Beteiligung Hefteles den Friedensbemühungen 1st ın den Akten der
Münchener Nuntıiatur nıchts mehr finden. och suchte Bismarck 1mM Maı 881 durch
Vermittlung VO  - Protessor Johannes Evangelıst Kuhn, dem einstigen Kollegen und alten
Freund Hefeles, den Bischof dafür gewinnen, als Administrator VO  — TIrıer und Fulda dort das
württembergische Verfahren 1in der Anzeigepflicht einzuführen ?®. och Heftele, der die
Maıgesetze und die preufßische Anzeigepflicht strikt ablehnte, ging nıcht darauf e1in. Wenn
Fr Kraus VOT dem 23 Dezember 881 in seiınem Tagebuch notiert, habe 1m Auftrag des
preußischen Gesandten in München VO'  3 Hefele eıne »Außerung über die Anzeigepllicht
extrahijert« und die Antwort des Bischots mıiıt eınem Begleitschreiben dem Dıplomaten
übergeben, »das schwerlich geeignet W: Berlıin hınter den Spiegel gesteckt werden«,
bezeugt auch diese, schwer einzuordnende Notız sowohl das beständig hohe Ansehen, dem
der Rottenburger Bischoft in der Umgebung Bismarcks stand, wıe seıne Charakterfestigkeit.

In den folgenden Jahren wırd die Korrespondenz des Bischotfs mıiıt der Nuntiatur seltener.
ber die Unterredung, die Heftele miıt dem Großherzog von Baden führte, und über dıe

Ebd 229 Dırectis CIO Sanctitatıs ua4e JUSSIS plane et humiıilıter obtemperans Nan TeECUSO aborem ets1
dıftficıllımum aInarum

Ebd 231, 262, 264 K 2681
SCHMIDLIN, Papstgeschichte der eıt I, 1934, 450 Bismarck hatte in einem Briet VO

Januar 1880 wıederum die ın Württemberg geübte Anzeigeform empfohlen. Nına, der den Bısmarck-
brief Jacobini Kenntnis rachte, hatte diesen seiıne Meınung gebeten. Daraufhin erfolgten dıe
Anfragen Jacobinıs beı Heftele (4 ebruar) und ach der Antwort Rottenburg (7. Februar) och bei
Moufang Februar) nach den Auswirkungen des (Gesetzes von 1862 in Württemberg. Inzwischen hatte
Leo 111 Jacobinis Votum Miıt Hefteles Antwort nıcht abgewartet ILL, WIıe Anm. 12 347-50).

HAGEN, Dıie Unterwerfung des Bischofs Hetele das Vatikanum, 1n : 124, 1943, 37 Dazu
uch CHR. WEBER, Kırchliche Politik zwıschen Rom, Berlın und Trier 1876—88, 1970, 34

SCHIEL (wıe Anm 15) 438
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Versuche, mıit dem Rottenburger Bıschot als Erzbischof die leidige Vakatur ın Freiburgbeenden, schweigt das Nuntiaturarchiv?8.
Dagegen lıegen Stücke uS dem Jahr 886 VOT. Nıcht NUr, da{fß der Nuntıus 1st 188287

Angelo dı DPietro*? eın Anhänger der Versöhnungspolitik des iınzwischen Staatssekretärgewordenen Jacobini 1M Dezember auf ıne Zeitungsnachricht Von einer Anderung der
Verwaltung des Kirchenvermögens nähere Intormationen beim Bischof einholte. Heftele
konnte ıhn Dezember beruhigen, mıiıt dem uen Gesetz tuttgart eın Versprechen
VO  3 857 ertüllt worden sel, wonach die bısher eın bürgerliche Verwaltung dem Vorsıtz
Von Pfarrer und Bürgermeıster durch einen neugeschaffenen Kırchenstiftungsrat auUus dem
Pfarrer, dem Kırchenpfleger und eıner Anzahl aus der Pfarrgemeinde gewählter aılen ersetizt
werde4(

ıne bittere Enttäuschung dagegen teilte der greise Bischof 11 Aprıil 891 dem Nuntıus
mıt“*!. och im Junı 1889 hatte Könıg Karl dem Nuntıius, der ZU Jubiläum des Könıgs nach
Stuttgart gekommen WAar, feijerlich erklärt, es se1 für ıhn nıcht schwer, die Katholiken
seınes Landes gerecht und wohlwollend se1ın, weıl er s1e immer seiıne Person und
Autorität loyal gefunden habe, und jetzt, 1mM Frühjahr 1891, unterschrieb derselbe Könıg eın
Dekret, 1n dem Hefeles erneutfe Eıngabe dıe 1im (Gesetz von 862 vorgesehene notwendigeGenehmigung tür die Errichtung Von einıgen wenıgen Männerklöstern abgewiesen wurde.
Schon 870 un:! 887 hatte der Bischof darum nachgesucht. Für seıne Eingabe VO Dezem-
ber 890 hatte das Votum des Schwäbischen Katholikentages 1n Ulm VO November dieses
Jahres hinter sıch, über 000 Teilnehmer, geführt von dem damalıgen Landrichter Gröber,
die Zulassung VO: Männerorden verlangten. Dıie Regierung sah darın die Gefahr einer
polıtischen Opposıition, der Nuntıus nıcht wenıger richtig das durch den Katholikentagverstärkte Miıfßtrauen der protestantischen Bevölkerung4.

Für seıne Nachfolge hatte Hetele schon lange Vorsorge getroffen. Bereıts im Sommer 886
hatte die rage der Bestellung eınes Weıihbischofs mıt dem Recht der Nachfolge Bischof und
Nuntıius beschäftigt. Der 78Jjährige Bischof hatte mıiıt Rücksicht auf seın Alter und seın
Beinleiden einen solchen Koadjutor gebeten und dafür in der Person des DomkapitularsWılhelm Reıiser bereits einen Kandidaten vorgeschlagen4. Reıiser ware dem Kapıtel sehr
angenehm und CI, Heftele, habe bereits ın Stuttgart vorgefühlt. Der König se1l mıt dem Vorschlag
ganz einverstanden und wolle für diesen Fall auf seın Recht kraft der Bulle VvVon 182/, sıch eıne
Liste vorlegen lassen, der die weniıger genehmen Namen streichen könne, verzichten.
Der Kardinalstaatssekretär beauftragte Junı den Nuntıius, den Informativprozeß einzule1-
te  5 Dieser schrieb dem aus dem Bistum Rottenburg stammenden Maınzer Bischof Haffner und
stellte die üblichen Fragen nach Ruf, Leben, Lehre, Glaubensintegrität, Klugheıit und Liebe ZUr
Kıirche des Kandıdaten. Haffner gab nıcht L11UTX schriftlichen Bescheid; erganzte seinen Bericht

HAGEN wıe Anm. Der hohe badische Orden, den Hetele beı der Konsekration des FreiburgerErzbischofs Orbin erhielt, vielleicht uch dıe Ernennung ZUun päpstlichen Thronassistenten 4In Oktober
1883 sınd wohl als Anerkennung des selbstlosen Eınsatzes Hefteles

GREIPL (wıe Anm 217
Scat. 162, Heftele erließ der des ersten Kırchenstiftungsrates 1Im Junı 1889

eine eıgene Ansprache (HAGEN, wıe Anm 309
41 Scat. Z 31 Dıie Aktenstücke dieser Scatola sınd numeriert).

Scat. 172, 368 Vgl dazu das Schreiben des Nuntıus ach Rom VO: Maı (nr. 375)HAGEN (WIE ANM. 2) 249; R. REINHARDT, Die Bemühungen Wiederzulassung der Benediıktiner ın
Württemberg während des 19. Jahrhunderts, in F. QUARTHAL, Die Benediktinerklöster in Baden-
Württemberg (Germanıa Benedictina V), 1975, 747

Scat. 159
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mündlıch, anerkannte besonders das lıebenswürdige Wesen Reısers, dem vielleicht 1Ur eLWAas

Energıe mangle. Dıi1 Pıetro, der überzeugt W keıin besserer Geistlicher vorgeschlagen
werden könne, schrıeb ZuUur Sıcherheıit noch Bischof Senestrey von Regensburg, eiınen der
häufigen Korrespondenten des Münchener Nuntıus. Regens 1mM Regensburger Priesterseminar
War der einstige Rottenburger Regens Joseph Mast ** Senestrey habe ımmer 1Ur
Gutes über Reıser reden hören. Mast meınte, daß siıch eısers Leiıtung die Dınge 1n diesem
Bıstum verbessern würden. Darauthin bat der untıus den Regensburger Bischof, Mast umm

eine schriftliche Außerung anzugehen, und legte das Schreiben von Mast dann seiınem Bericht
nach Rom bei ® Schon 30 Junı jeß der apst König Karl für das Eingehen auf die Wünsche
Heteles seınen ank aussprechen, den der Nuntıus 2. Juli über den württembergischen
Gesandten 1n München weitergab. Am 31 ugust proklamıierte Leo 111 Reıiser ZU|  3 Bischof
von NOS und Koadjyutor mıt dem Recht der Nachfolge ın Rottenburg4 Den Wunsch Reıisers
und Heteles, bei der Weihe außer dem Domdekan nıemand beigezogen werde, lehnte 1an

1n Rom 22. Julı mıiıt dem Bemerken ab, se1 dort (ın Rottenburg) nıcht schwier1g, wel
Bischöte ZUur Teilnahme der Weihe gewinnen *,

EXKURS

Zu den Informativprozessen für Linsenmann und Keppler
Dıie Akten den Informativprozessen für die spateren Bischöte Liınsenmann und Keppler 1mM
Münchener Nuntiaturarchiv sınd nıcht zahlreich. Der apst bestätigte 30 Juli 898 die Wahl
VO  - Linsenmann und beauftragte den Nuntıius, den kanonischen Prozeß einzuleiten. Am
1. August teilte der Nuntıus dem Gewählten die Bestätigung mMit. Am 6. August schrieb
Linsenmann dem Nuntıus, er werde 17. ugust mıiıt ZWel Zeugen, den Proftfessoren Aloıs
Knöpfler und Johannes Belser, die seıne Lehrer SCWESCH seıen, beim Nuntıus vorsprechen. Er
werde ın St Bonitaz wohnen.

ach dem Tode Linsenmanns berichtete der Kapıtularviıkar Klotz dem Nuntıius
15 November Beitügung des Wahlprotokolles, die Wahl se1 11 November einstim-
m1g auf Keppler gefallen. Dem König se1 vorher eıne Liste mıt folgenden, alphabetisch
geordneten Namen vorgelegt worden: Domdekan Ege, Superior Eisenbarth, Protessor Kepp-
ler, Rektor arl Möhler in Saulgau, Protessor Paul Schanz, Domkapitular Johann Anton
Sporer, Domkapıtular Paul Stiegele, Rıichard Wahl VO Kath Kirchenrat, Domkapitular und
Dompfarrer Julius Walser. Am November habe inıster arway erklärt, keiner der Namen
auf der Lıste se1l dem Könıg minder genehm. Keppler selbst schrieb dannl 19 November dem
Nuntıius, wolle n nächsten Dıienstag mıt weı Zeugen, dem ekan Schneider in Stuttgart
un! dem Direktor Reck VO Wılhelmsstitt Tübingen, den untıus besuchen Scat. 189
12,

A. HAGEN, Gestalten aus dem schwäbischen Katholizısmus I, 1950, FEıne Durchsicht der
Briefe Masts Scat. 125 lafßt Hagens Beurteilung der »Jleidenschatftlıchen Gehässigkeit« Masts
Biıschof Lıipp (ebd 160) nıcht streng erscheinen.
45 Der Briet hıegt wohl mıiıt den anderen Papıeren des Informativprozesses 1Im Archiv der Konsistorijalkon-
gregation. Reıiser konnte übrıgens eın Firmungszeugnıis vorweısen, sıch aber och Einzelheiten der
Fırmung durch Biıschof Keller erinnern, wıe der untıus ach dem Besuch des Kandıdaten ın der
Münchener Nuntıatur ach Rom mıtteilte.

RITZLER-P. SEFRIN, Hierarchia catholica medii et recentlorıs AeVI VIUINL, Patavı] 1978, 487
Scat. 159 Heftele selbst hatte seinerzeıt die Erlaubnis erhalten, sıch von eiınem Bischoft und weıl

infulierten Abten der weı Dıgnitären aus dem Domkapıtel weıhen lassen (Anm. 46)


